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 (Praktikums- und Arbeitsvermittlung)
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eingereicht von M.-Th. Müller und Manfred Volk
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1. Projektidee und Ziele
Den Anstoß für das im Folgenden beschriebene Projekt „PAV“ gab die Tatsache, dass es in den letzten Jahren für einen bestimmten Teil unserer Schüler/-innen zunehmend schwieriger wird, Praktikumsplätze für das schulische Betriebpraktikum zu finden und Lehrstellensuche und Bewerbung alleine zu bewältigen. Ein Grund für dieses Problem liegt sicher auch in der sprach- und hilflosen Elternschaft, die für ihre Kinder sicher das Beste will, selbst jedoch vor dem Hintergrund einer bedrückender werdenden Arbeitsplatzsituation und den damit oft verbundenen finanziellen Problemen in eine Art Schreckstarre verfällt und ihren Kindern nicht die Hilfe gewähren kann, die diese brauchen.

Die Schülerfirma PAV hat zum Ziel,
· den Schülern und Schülerinnen unserer Schule bei der Praktikumsplatzsuche zu helfen, Wege aufzuzeigen, wie man sich über Ausbildungsplätze informieren kann,
· Bewerbung und Lebenslauf- durchaus in Deutsch oder Arbeitslehre schon geübt- wieder auf den neuesten Stand zu bringen,
· mit Blick auf Vorstellung und Bewerbungsgespräch, ihren Mitschüler/-innen mit Tipps und Information zu helfen, um z.B. grobes Fehlverhalten und ungeschicktes persönliches Auftreten zu vermeiden,
· Teamarbeit, selbstständiges  und kreatives Arbeiten der Firmenmitglieder zu fordern und zu fördern,
· last not least den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen der Firma Einblicke in betrieblichen Aufbau und betriebliche Zusammenhänge zu geben.
Die Unterrichtsform ist der offene und projektorientierte Unterricht, da Lernzuwachs, persönliche Weiterentwicklung und betrieblicher Erfolg von den Firmenmitgliedern selbst gesteuert werden und wir als Lehrkräfte lediglich die Geschäftsidee, und damit verbunden die o.g. Ziele, eingebracht haben.
Ausgehend von dieser Idee entwickelten und entwickeln wir zusammen mit den Schülern und Schülerinnen Lernziele, deren Sinnhaftigkeit wir ständig überprüfen und deren Erreichung wir ständig evaluieren.

Der Unterricht findet im Rahmen des WP II-Unterrichts 1x in der Woche 2-stündig statt; es können sich Schüler/-innen der 9. und 10. Klasse der Realschule und des Gymnasiums für je 1 Jahr verbindlich einwählen.

Der Unterricht begann im Schuljahr 03-04 mit 16 Schülern und Schülerinnen; die Zusammensetzung, bezogen auf die Leistungsträger, blieb bis heute weitgehend konstant, Neulinge konnten jeweils von den „alten Hasen“ eingearbeitet werden. Die unten aufgeführten Phasen der Durchführung beschreiben den Unterrichtsverlauf von Beginn (03-04) bis heute (2. Halbjahr 04-05) 

2. Skizze des Projekts

2.1. Phasen der Durchführung
Phase I

Die Geschäftsidee wurde den Schülern und Schülerinnen mitgeteilt und in einem Brainstorming folgende Ziele und Arbeitsvorhaben von der Gruppe  formuliert:

· Wir brauchen eine Rechtsform

· Wir brauchen Regeln (später Satzung
 genannt)

· Wir brauchen einen Namen und ein Logo

· Wir brauchen selbst Informationen und Anleitung, um Mitschüler beraten zu können

· Wir brauchen Verbindungen zu Betrieben und müssen Öffentlichkeit herstellen

· Wir wollen auch etwas verdienen

Phase II

Nach Sichtung der Möglichkeiten einer Rechtsform, entschied sich die Gruppe für eine Schülerfirma im Sinne eines Schülerunternehmens
.

Die Firma gab sich eine Satzung
, einen Firmennamen (s. oben) und ein Firmenlogo
. Die Finanzierung erfolgte unter Beteiligung der Elternschaft
, da der Gesamtelternbeirat der Schule zugestimmt hat, dass die Firma einmalig von den Schülern und Schülerinnen der 7. Klassen je 2 € einsammeln dürfen, die die Schüler nur dann zurückerhalten, wenn sie im Laufe ihrer Schulzeit an unserer Schule die Firma nicht in Anspruch nehmen.

Im Laufe dieser Phase etablierten sich die folgenden Abteilungen der Firma:

Presse und Öffentlichkeit: Werbung in der Schule, Kontakte zu Betrieben herstellen,  Vorstellungsmappe für die Betriebe herstellen, PowerPoint-Präsentation für den Pressetermin
,  Link auf der Schulhomepage…

Verwaltung: Briefwechsel, Verhandlungsführung mit der Schulleitung, Posteingang/Postausgang, Führen und Vervollständigen der Betriebslisten der vergangenen Jahre (dazu sind Anrufe bei den Firmen oder Internetrecherche nötig, um E-Mail und Homepage der Firmen zu erhalten), Verteilung des anfallenden Infomaterials auf die Abteilungen….

Finanzen: Einsammeln und Verwalten der Gelder, Verwaltung des Kontos bei der Volksbank, Sponsoring 

Beratung: Beratung der Mitschüler/-innen, Beratungsgespräche im Rollenspiel trainieren, Übersicht über Adressen und Kenntnis gängiger Informationsquellen…

Der Vorstand: Er besteht aus 2 von den Mitgliedern gewählten Schülern/Schülerinnen. Der Vorstand überwacht die Arbeit der Abteilungen und verteilt die anstehende Arbeit. Diese Sitzungen finden außerhalb des Unterrichts statt. Die Vorstandsmitglieder sind allerdings auch Mitglieder einer Abteilung.
Phase III
Im April dieses Jahres stellte sich die Firma Betrieben und der Presse in einer Präsentation vor und erhielt im Rahmen dieser Veranstaltung, die von den Schülern alleine durchgeführt und moderiert wurde, vom Leiter des Schulverwaltungsamtes einen Laptop. Diese Veranstaltung, in der die Schüler/-innen erleben konnten, dass sich Erwachsene ernsthaft mit ihnen und ihren Ideen auseinandersetzten, bewirkte einen ungeheuren Motivationsschub.  Im Augenblick ist die Firma dabei, einen Lehrerstützpunkt unserer Schule als Büro einzurichten und über Möglichkeiten flexibler Arbeitszeiten zu diskutieren, damit dieses Büro nicht nur 1x in der Woche geöffnet hat, sondern vielleicht auch in den großen Pausen.
2.2. Kontrolle der Lernziele
Der zusammen mit dem Vorstand festgelegte Arbeitsplan
 hängt aus, sodass die Abteilungen jederzeit Einsicht haben und die Aufgaben, wenn sie erledigt sind, abhaken müssen.

Über die Handhabung von Word/ Excel und  das Erstellen eines Geschäftsbriefes/Serienbriefes mussten alle Schüler, nach Einführung und Übung, einen Nachweis erbringen.
Darüber hinaus muss jede Abteilung in ihrem Ordner, der alle wichtigen Unterlagen dieser Abteilung beinhalten muss, pro Arbeitstag ein Protokoll
 anfertigen, das von uns kontrolliert wird.

Und schließlich werden die Arbeit der Mitglieder und ihr Einsatz für die gesteckten Ziele am Erfolg der Firma gemessen.
2.3. Bezüge zu den Lehrplänen der Realschule und des Gymnasiums

Die Grundlage für den Unterricht an hessischen Schulen sind die seit 2002 geltenden Lehrpläne für die einzelnen Bildungsgänge. 
In den Lehrplänen der Realschule stehen im Vorwort als übergeordnete Ziele die ökonomische Bildung, Förderung der Sprachkompetenz und die Medienerziehung, Bereiche, die in hohem Maße bei der Arbeit der Schülerfirma PAV Berücksichtigung finden. Ebenso das Lernziel der informations- und kommunikationstechnischen Grundbildung und Medienerziehung.

Im Einzelnen werden konkrete Lernziele der Fächer Deutsch, Arbeitslehre und Ethik umgesetzt:

Deutsch Realschule: 

8.1/S. 31: Schematisches Schreiben, Geschäftsbrief, Bewerbung, Lebenslauf, Formulare

9.1/ S. 37: Gesprächsführung, appellatives (adressatenbezogenes) Schreiben

9.2/S.41: Umgang mit Medien, neuen Kommunikationsmedien (Mail, Internet, Fax, Telefon stehen uns in der Lernwerkstatt der Schule zur Verfügung)

10.3/S. 50: Journalistische Schreibprojekte

Abschlussprofil Klasse 10/S. 51: 1, 1.1, 1.2, 1.4, 1.5, 2.2, 2.2.3, 3

Arbeitslehre Realschule:

9.1/S. 19: Betriebspraktikum- Vorbereitung, Durchführung, Auswertung

9.3/S. 22: Informationsquellen zur Berufswahl, Hilfen zur Verbesserung der Chancen auf dem Ausbildungsstellenmarkt, Bewerbung und Vorstellung, Rollenspiel, Einstellungsgespräche

Mathematik Realschule:
10.5./S. 32: Beschreibende Statistik

Abschlussprofil S. 33: Erstellen von Tabellen, Diagrammen und Schaubilder, Prozentrechnung, Umgang mit Software (Textverarbeitung und Tabellenkalkulation)
Ethik Realschule:

9.1/S. 25: Der Mensch zwischen Wollen und Sollen- Lebensentwürfe, Selbstverwirklichung, persönliche Interessen und Selbstbeschränkung

Deutsch Gymnasium:

10.1/s. 38: Sprechen und Schreiben- Gesprächsführung, Informationsverarbeitung

Sozialkunde Gymnasium:

8.2./S. 16: Ökonomie und Arbeitswelt- Arbeit und Beruf, der Betrieb im Wirtschaftssystem

Darüber hinaus werden in den Lehrplänen des Gymnasiums überfachliche, persönlichkeitsbildende Schlüsselqualifikationen gefordert, wie

· selbstständiges Arbeiten inklusive Informationsbeschaffung
· Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit

· Solidarität und Gemeinsinn

· Toleranz und Konfliktfähigkeit,
Eigenschaften, die im Umgang innerhalb der Firma und im Umgang mit   unseren Kunden, den Schülern und Schülerinnen der Brüder-Grimm-Schule und den Betrieben, unerlässlich sind und gelernt und geübt werden müssen.
3. Leitfragen zu der Schülerfirma PAV
3.1. Motivation, Eigentätigkeit, Eigenverantwortung und Teamfähigkeit
Die Erwartungshaltung der Schüler/-innen spiegelte am Anfang typisch wider, was Schüler/-innen in der Regel von Schule erwarten: Der Lehrer/die Lehrerin sagt, was gemacht werden soll, und wenn man sein Soll erfüllt, gibt es eine gute Note. Der in diesem WP-Unterricht praktizierte offene und projektorientierte Unterricht verunsicherte die Schüler/-innen zu Beginn.
Als die Schüler/-innen verinnerlicht hatten, dass sie selbst den Lernprozess steuern, dass die Firma keine Spielwiese, keine Simulation der Wirklichkeit sein soll, sondern ein ernsthaft arbeitender Betrieb, der den Schülern und Schülerinnen unserer Schule echte Hilfestellung und Unterstützung geben soll, konnten sie sich nicht vorstellen, dass sie in ihrer Arbeit ernst genommen werden.

Wie bereits oben angedeutet gab die Präsentation
 der Firma vor Presse und Unternehmen aus der Umgebung der Gruppe einen echten Motivationsschub. 

Die Tatsache, dass sie nicht belächelt wurden, dass sie selbst die Präsentation durchführten und mit den geladenen Gästen ernsthaft über die Geschäftsidee, die  Umsetzung und Verbesserungsvorschläge diskutieren konnten, war für die Schüler/-innen sicher ein Schlüsselerlebnis.

Im Augenblick ist die Motivationslage ausgesprochen gut, wie die Nachbesprechung und Auswertung der Präsentation zeigte.

Zu Beginn jeder Sitzung gibt es eine kurze Mitgliederversammlung, in der Probleme besprochen werden oder die Mitglieder neue Ideen für die Optimierung der Abläufe und Zielvorgaben des Betriebs einbringen sollen. Dies wird gerne angenommen und die Abteilungen können ihre selbst gewählten Ziele und Aufgaben in den Arbeitsplan schreiben. Die einzelnen Abteilungen arbeiten seit Monaten weitgehend eigenverantwortlich, d.h. der Arbeitsplan wird abgearbeitet; wir unterstützen und ermutigen die Schüler/-innen, bei auftretenden Problemen mutig eigene Lösungen zu entwickeln und nur, wenn nichts mehr geht, Vorstand oder Lehrer/-in zu fragen.

Eine Schulklasse, ein WPU- Kurs, ein Betrieb sind Gruppen deren Mitglieder eine Zwangsgemeinschaft bilden. Dies zeigt sich vor allem bei der Gruppenbildung, wenn Teamarbeit verlangt wird. So ist es in dieser Schülerfirma nicht anders: Die Abteilungsbildung zeigt dies deutlich. Es gab in den letzten zwei Jahren immer wieder Umstrukturierungen, die erforderlich waren, weil Schüler/-innen nicht miteinander zurechtkamen oder ihren Fähigkeiten entsprechend anders eingesetzt werden mussten. Die jetzige Konstellation ist stabil, d.h. niemand drückt sich alleine in den Gängen herum, niemand schwärzt andere bei den Lehrkräften an oder lässt nur die anderen arbeiten. Wir können uns in einzelnen Abteilungen bei Problemen einbringen, ohne befürchten zu müssen, dass der Rest der Gruppe im Chaos versinkt.
Diese Verlässlichkeit, dass die Teamarbeit und die Eigenverantwortung klappt, muss vorhanden sein und ist vorhanden, da die Abteilungen im Unterricht in verschiedenen Räumen der Schule arbeiten und ihr Soll erfüllen: Die Beratungsgruppe und die Verwaltungsgruppe arbeiten z. Zt. in der Lernwerkstatt der Schule, die Finanzgruppe, die gerade nach Sponsoren recherchiert, ist im Computerraum zusammen mit der Presseabteilung, die an einer Vorstellungsmappe für die Betriebe arbeitet.
Der PAV-Link für die Homepage der Schule konnte nur an Frau Müllers Computer erstellt werden, deren Büro dann kurzzeitig als PAV-Büro fungierte.

3.2. Praxisrelevanz

Die Praxisrelevanz ist offenkundig, da die Schüler/-innen betrieblichen Aufbau und betriebliche Zusammenhänge hautnah erleben: So ist z.B. die Beratungsgruppe auf die Zuarbeit der Verwaltungsgruppe angewiesen, die Arbeitsfähigkeit der Abteilungen Finanzen und Verwaltung hängt von der Effizienz der Presse- und Öffentlichkeitsabteilung ab, die für die Bekanntheit und die Akzeptanz durch die Mitschüler/-innen verantwortlich ist. Es wird bei der Besprechung des Arbeitsplanes entschieden, welche Abteilung für eine bestimmte Aufgabe zuständig ist, wer verantwortlich sein soll.
Dadurch, dass die Schüler/-innen selbstständig und eigenverantwortlich arbeiten, gewinnen sie Selbstsicherheit und Vertrauen in ihre Fähigkeiten, lernen auch ihre Grenzen kennen und kommen so zu einer realistischen Selbsteinschätzung.

Im Umgang mit den Firmenmitgliedern, aber auch im Umgang mit den Mitschülern, die beraten werden sollen, müssen sog. Sekundärtugenden gelernt und geübt werden, wie Verlässlichkeit, Toleranz, Kommunikationsfähigkeit, Kooperationsfähigkeit und, wie wir bei der Pressevorstellung hören konnten, Freundlichkeit und gute Umgangsformen
.
Darüber hinaus wird „praktische Intelligenz“ gefördert, da nicht jedes Problem von den Lehrern gelöst wird, sondern Eigeninitiative und Kreativität gefordert sind. 
Wir erwarten, dass der persönliche und fachliche Lernzuwachs für das spätere Leben nachhaltig ist, weil Eigenständigkeit, Eigenverantwortung und Teamfähigkeit ständig eingefordert werden.

3.3. Qualität der Lernprozesse und des Lernfortschrittes

Lernfortschritte und Qualität der Lernprozesse lassen sich an der Umsetzung des Arbeitsplanes, am Führen der Ordner, an den Protokollen und nicht zuletzt am Verhalten der Schüler/-innen erkennen.
Darüber hinaus wird in Zukunft eine Statistik der Vermittlungsbemühungen in Praktikum und/oder Ausbildungsstellen die Effizienz des Betriebes und die Kompetenz der Mitglieder zeigen.

Ebenso lässt die Resonanz der Betriebe auf Vermittlungsbemühungen der Firma Rückschlüsse auf die Qualität der Schülerarbeit zu.

3.4. Bezug zum Lehrplan

Wir verweisen an dieser Stelle auf den Punkt 2.3., in dem die konkreten Lehrplanziele, die mit der Arbeit der Firma korrespondieren, aufgelistet sind.

Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass die Lernprozesse in dem beschriebenen WP-Kurs, orientiert an dem grundsätzlichen Lernziel (nämlich unsere Schüler/-innen „lebenstüchtig“ zu machen) in diesem Projekt ganzheitliches Lernen fördern, wie bereits von Reformpädagogen im letzten Jahrhundert gefordert: selbstgesteuert und eigenverantwortlich, mit Herz und Hand.
3.5. Zusammenarbeit mit dem Kollegium

Die Fachkonferenz Arbeitslehre hat den Aufbau einer Schülerfirma in dem beschriebenen Sinne befürwortet und als Bestandteil des Faches Arbeitslehre genehmigt.

Zusammenarbeit findet z. Zt. vor allem zwischen der Firma und den Klassenlehrern und Klassenlehrerinnen der 8. bis 10. Hauptschulklassen statt, die ihre Schüler zu den Sprechstunden der Firma schicken, z.B. wegen Praktikumsvermittlung oder wegen Hilfestellung bei Lebenslauf und Bewerbung.

Die Firmenmitglieder wiederum sprechen Kollegen und Kolleginnen an, wenn sie bestimmte Informationen suchen
, Material benötigen oder, wie im Falle der Finanzierung über die Schüler/-innen der 7. Klassen, die Erlaubnis bei den Klassenlehrern einholen müssen, um während der Unterrichtszeit die 7. Klassen über PAV zu informieren und das Geld einzusammeln. Dass die Firma  in gutem Einvernehmen mit dem Kollegium und der Schulleitung agiert, zeigt der Umstand, dass die Schüler ab sofort einen Lehrerstützpunkt als Büro einrichten dürfen
.
3.6. Probleme und Widerstände

Wir möchten an dieser Stelle nicht Probleme und Widerstände nennen, sondern positiv feststellen, welche Voraussetzungen gegeben sein müssen, um dieses Projekt zu betreiben:

Die Brüder-Grimm-Schule verfügt über eine optimale Ausstattung an sog. neuen Medien in Form zweier Computerräume und einer gut ausgestatteten Lernwerkstatt, die neben Computer und Internet auch Fax und Telefon den Schülern und Schülerinnen der Schule zur Verfügung stellt.

Dass der Unterricht nachmittags stattfindet, hat zumindest in der Anfangsphase der Firmengründung und Einarbeitung den Vorteil, dass einzelne Gruppen dank des großen Raumangebotes ungestört und unabhängig vom Pausengong arbeiten können.

Des Weiteren benötigt man ein eigenes Büro, das zentral und für alle Schüler/-innen und Kollegen und Kolleginnen gut einsehbar und erreichbar ist, sodass Präsenz geschaffen wird und gedrucktes Informationsmaterial zentral und für alle gut erkennbar ausgehängt werden kann
. 

Man braucht auch als Kollege oder Kollegin viel pädagogischen Freiraum, ein hohes Maß an Frustrationstoleranz und Ambiguitätstoleranz, weil Schüler/-innen mitunter Umwege gehen, die wir als Erwachsene vorausschauend erkennen und es dann „aushalten müssen“, Jugendliche ihre eigenen Erfahrungen machen zu lassen. 

3.7. Der positive Effekt für Schüler/-innen und Schule

Der positive Effekt für die Firmenmitglieder erscheint mir hinreichend dargestellt.
Für unsere Schüler/-innen erwarten wir, dass sie bei Praktikumssuche und Lehrstellensuche die Firma als echte Hilfe erleben. Viele Schüler/-innen sind bislang auf sich gestellt und resignieren zum Teil angesichts der derzeitigen Praktikums-und Arbeitsplatzsituation.

Wir erwarten, dass die Beratungsabteilung unserer Firma auch pädagogisch auf Mitschüler/-innen einwirkt, in Bezug auf Umgangformen, Erwartungshaltungen und Selbsteinschätzung. Vielleicht akzeptiert ein Schüler, eine Schülerin eher von einem Mitschüler den Hinweis, wie man jemanden begrüßt, wo man seine Hände hinsteckt, ob man die Mütze auflässt….

Für die Schule insgesamt ist die Firma ein Baustein mehr, der ganzheitliches Lernen und Trainieren für das Leben möglich macht. Das ist schließlich die essentielle Aufgabe von Schule und, wie am Anfang schon angedeutet, muss Schule auf gesellschaftliche Gegebenheiten zum Wohle der Schüler/-innen adäquat reagieren.
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� Dies führte dazu, dass wir uns jetzt immer grüßen, wenn wir uns in der Schule begegnen


� besonders unser Medienexperte Herr Küper wird oft angesprochen


� für die Einrichtung bemüht sich die Finanzgruppe z.Zt. um Sponsoren


� z.B. neuste Stellenangebote, Ankündigungen besonderer Veranstaltungen der Betriebe u.ä.
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